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    Frühjahrsputz




    





    Neulich erhielt ich nach langer Zeit mal wieder einen Anruf von einer Freundin aus meiner DDR-Zeit. Sie kam gleich auf den besagten „Frühjahrsputz“ zu sprechen. Ich hatte lange nicht mehr daran gedacht und nun war meine Erinnerung wieder voll da. Dieser „Frühjahrsputz“ ereignete sich so zwischen 1949/50 in der für mich schönsten Stadt der Welt, meiner Geburtsstadt Erfurt. Ich lebte noch bei Großtante und Großonkel, weil meine Mutter sich schon „in den goldenen Westen“ abgesetzt hatte. Wir wohnten in einer kleinen 2-Zimmer-Wohnung in einer noch kleineren Gasse in der Nähe des Domplatzes. Mein Onkel verdiente das nötige Kleingeld zum Leben bei Telefunken und die Tante führte den „Taktstock“ im Hause, kümmerte sich neben dem Haushalt auch um einen kleinen Dickschädel (mich) im Alter von ca. 5 Jahren. Es stand der übliche Frühjahrsputz an und die Tante hatte zu diesem Zweck dem Herd ordentlich eingeheizt, damit wir genügend heißes Wasser für unser Vorhaben zur Verfügung hatten. Sie hatte da so ihre eigene Methode entwickelt, um den Herd so richtig in Gang zu kriegen. Alles, was in ihren Augen brennbar war, wanderte in den Herd und wurde verbrannt. Im Notfall wurde schon mal Bohnerwachs oder gar Schmalz zum Feuermachen benutzt. Hauptsache, der Herd kam in „Fahrt“. Wir beide machten uns also ans Werk.




    Ich hatte mir mitten ins Zimmer einen Stuhl gestellt, die Waschschüssel darauf und ich wusch das Geschirr so gut ich es in diesem Alter eben vermochte. Das Wort „Geschirrspülmaschine“ kannte ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht und so ging es ja auch!! Die Tante hielt nach ihrer Spezialmethode „dieses widerspenstige Monstrum“ in Gang und fütterte den Herd mit allem, was ihr geeignet erschien, um das Feuer in Gang zu halten, damit genügend Wasser vorhanden war.


  




  

    Ich weiß bis heute nicht, warum ich mich plötzlich geduckt habe. Jedenfalls gab es in diesem Moment einen furchtbar lauten Knall und mehrere Herdringe zischten über meinen Kopf hinweg Richtung Fenster, durchschlugen die Glasscheiben und sausten bis in den Garten der Gärtnerei Laue nebenan. Aber das entdeckten wir ja erst später. Wir sahen nämlich erst einmal nichts, weil ein dichter schwarzer Nebel in der Luft hing und keinen Durchblick erlaubte.




    Zu Tode erschrocken verharrten wir beide erst einmal auf der Stelle und begannen dann vorsichtig, uns umzusehen, und zu schauen, was denn um Gottes Willen passiert war.




    Als wir uns endlich entdeckten und erkennen konnten, dass wir beide noch heil waren, blickte jede von uns in ein mit Ruß verschmiertes Gesicht. Alles um uns herum war schwarz vom Ruß. Der Schreck saß uns noch in den Gliedern und erst allmählich begriffen wir, dass der Herd aus einem mir schleierhaften Grund explodiert sein musste. Die Herdringe waren einfach wie fliegende Untertassen durch die Luft gesaust und waren knapp über meinem Kopf hinweg „ins Freie gesegelt“. Um uns herum sah es schrecklich aus. Überall Scherben, Holzsplitter und irgendwelche Teile, die wir erst allmählich zuordnen konnten. Am schlimmsten hatte es die Wohnungstür erwischt. Wir konnten, ohne sie zu öffnen, auf den Flur hinaussehen und treten. Ich zumindest, weil ich ja noch Zwergengröße hatte. Die Tante musste allerdings den Rest der Tür öffnen, als sie unsere Nachbarin herein lassen wollte, die mit aschfahlem, erschrockenem Gesicht auf der anderen Seite des Türrahmens stand. Sie schnappte nach Luft und besah sich die Bescherung. Als sie uns zwei kohlrabenschwarze Unglücksraben unverletzt im Zimmer stehen sah in all diesem Durcheinander von zerbrochenem Geschirr, glühenden Kohlestückchen, die der Herd bei seiner Explosion einfach so hingespuckt hatte und die Dielen leicht vor sich hinkokeln ließen, atmete sie erst einmal erleichtert aus, weil uns offensichtlich weiter nichts passiert war. Dann konnte sie nicht anders, sie musste bei unserem Anblick so lachen, dass ihr erneut die Luft wegblieb. Meine Tante fand das Ganze nicht so spaßig. Ihr wurde ganz übel bei dem Gedanken, wie sie das Onkel Otto erklären sollte, wenn der von der Arbeit kam und seine Ruhe und ein warmes Essen haben wollte. Sie war untröstlich. Die Nachbarin sah sich in der von Ruß geschwärzten Küche um und stellte endlich die Frage, auf die ich auch gerne eine Antwort gehabt hätte: „Was is‘n hier bassiert?“ Tja, erst wusste Tante auch nicht gleich, wie das geschehen konnte. Doch dann ging ihr wohl ein Licht auf und sie wurde nachträglich unter dem Ruß ganz blass. Sie hatte nämlich unter anderem im Küchenschrank eine kleine Papiertüte mit irgendeinem dunklen Pulver (Schwarzpulver war es, wie sich später herausstellte) darin gefunden und – ohne lange nachzudenken – dieses „harmlose Zeug“ mit anderen brennbaren Sachen ebenfalls ins Feuer geworfen. Kein Wunder, dass die Herdplatte diese Attacke nicht heil überstanden hatte und in der Mitte gerissen war. Wie mein Onkel reagiert hat, muss ich wohl nicht extra erwähnen. Ach ja, Rosi und ihre Mutter müssen wohl ausgerechnet an diesem Tage und kurz nach der „Bescherung“ bei uns aufgetaucht sein. Aber das hatte ich längst vergessen.


  




  

    




    




    



  




  

    Frühling




    





    Ich habe den Frühling gehört!




    Wie hat mich sein Geräusch betört.




    Ein Kranichschwarm flog durch die Nacht




    und hat bei uns hier Rast gemacht.




    





    Der Vollmond schaut verwundert drein:




    Kann das denn schon der Frühling sein?




    Mir wird ganz heiter mein Gemüt,




    wenn der Kranich Richtung Norden zieht.




    





    Schlaflos lausche ich noch immer,




    kein Kranichschrei dringt mehr ins Zimmer.




    Bin trotzdem froh und sage mir:




    „Der Frühling steht schon vor der Tür!“


  




  

    




    Ankunft im „goldenen Westen“




    





    Es war nicht einfach für eine Achtjährige im „goldenen Westen“. Anfangs sollte es ja nur ein Besuch für ein paar Wochen in den Sommerferien sein, so hatte man es mir  jedenfalls erzählt, aber dann musste ich doch bleiben. Die Mutter „redete“ mir im Obstgarten so lange gut zu, bis ich sagte: „Gut ich bleibe“. Kein Gedanke daran, dass  ich jetzt nach so vielen Jahren mal in den Arm genommen und einfach nur mal lieb gehalten wurde. Es war so enttäuschend, wie schon bei meiner Ankunft. In dem Moment, in dem ich dies schreibe, kommt allerdings in mir der Gedanke hoch, dass das „Da seid ihr ja endlich“ nichts mit Zeit und Stunde des Tages zu tun hatte, sondern vielleicht einer der seltenen Gefühlsausbrüche meiner Mutter gewesen sein könnte.




    Aber auch in diesem Augenblick wurde ich nicht wie eine Achtjährige empfangen, die ihre Mutter ca. fünf Jahre nicht gesehen hatte. Eingeschüchtert stand ich mit meiner Großtante auf dem Bahnsteig und starrte auf meine Mutter, die uns ohne viel Federlesens zum Ausgang des Bahnhofs brachte. Kein Gedanke, dass wir mit einem Taxi den Rest der Strecke hinter uns bringen könnten, nein, meine Mutter ging mit uns zur Haltestelle des Stadtbusses, fuhr mit uns zur Stadtgrenze, nahm die Koffer, lud sie auf ihr Rad und meinte, meine Tante und sie würden die „paar Meter“ (es waren ca. drei Kilometer und später Abend, dazu stockdunkel) zu Fuß gehen und ich könnte mich bei meinem Stiefvater hinten aufs Rad setzen, die restliche Strecke auf dem Gepäckträger zurücklegen und mit ihm schon mal vorausfahren. Ich war hundemüde, mit meiner Tante schon wer weiß wie viele Stunden unterwegs, hatte die Schikanen an der Grenze ausgehalten und nun das. Der fremde Kerl, der mir als mein Stiefvater vorgestellt worden war, war mir sehr unsympathisch, roch nach Stall und brauchte dringend einen neuen Haarschnitt. Ich fügte mich also in mein Schicksal, er schwang sich auf seinen Drahtesel und „demmelte“, mit mir als Gepäckstück hintendrauf, los.
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